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AUus evangelıscher 16 widersprochen werden, da das Wort HTeC die us1
ZU Ausdruck kommen soll, und nıcht urc us1 das Wort verdrängt WCCI-

den darf. Immerhıin urteılt Linßen selbst krıitisch: „Zweifelha bleıbt, ob eın

uropäaer diese Oorm der gemeiınsamen Ekstase erreichen kann  .. (S.201) Das

Hauptkriteriıum für das Neue Geistliche 1 1ed ble1ıbt auch be1 ıhm der ext
DiIie Beıträge Mheses Sammelbandes stimmen nachdenklıch Neue I1 1eder

Sınd egıtım und nötıg. ber cdıe Anwendung der unterschiedlichen Kriterien-
ataloge verdeutlıcht. daß WIrklıc geistliıche Lieder VO  — er musikalıscher
Qualität aum finden Sınd (Vgl auch meınen Beıtrag .„Mıt ust und 1€e€

sıngen, in Lutherische Beıträge 1/2000, 1-6 ıne Enttraditionalisıerung
und Transformatıon der christlıchen elıgı1on en das chrıstlıche Liedgut alt
werden lassen, jedoch nıchts e1ben! eues dessen Stelle hervorgebracht.
So wırd 6S Aufgabe der Kırche se1n, nıcht modischen Trends nachzulaufen und
e1 immer spat kommen), nıcht dem modernen Zeıtgeılist nachzugeben,
der sıch VOIN der TE der Kırche abwendet und in eiıner Wohlfühl-Mentalıtät
VOIl (Gjott und den Mitmenschen abschottet. Aufgabe der Kırche ist CD, das Neue
Lied anzustiımmen, VON Jesus Chrıistus und den oroßen Taten ottes erzäh-
len Das NECUEC Lied des Evangelıums wırd sıch dann auch us1 und Noten
chen, ZU USdarucC kommen. DIe starken Worte ottes bewegen
Menschen, nıcht e starken ythmen loser Worte Was den Liedern HRHSGIGTF

eıt vielleicht © ist, in der Liturg1ie des Gottesdienstes in die Schule
gehen So bleıbt, gerade für dıe evangelısche Kırche, das Kriterium VON

SIrT1 Fuhrmann wegwelsend: ‚„„‚Innerhalb e1ines christliıchen Gottesdienstes sollte
urec eın 1 1ed Gottes wirkmächtiges Handeln erfahrbar werden“ 5.9)

Diesem Buch 1st eiıne weıte Verbreitung wünschen, daß e Anregungen
aufgenommen und fortgeführt werden und dazu beitragen, daß der Kırche HEeH6

geistliche Lieder geschenkt werden.
Andreas Fısen

Ingetraut udolphy, Friedrich der Welilse. Kurfürst VON achsen 463-
1525 eudTuC der Erstausgabe 1984, Leipziger Universiıtätsverlag 2006,
ISBN 3-86583-138-9, 592 S , 49

on VOT 5() Jahren chrıeb Heıinrich Bornkamm , daß eıne Biographıie über
Friedrich den Weıisen rıngen notwendıg O1 Ingetraut udOolphy, langjährıge
Dozentin für Kirchengeschichte in Leiwpzie dıie DR-Zeıten AUus polıtısche
(Gründen keıine Professur erhielt. hat sıch cdieser Aufgabe zwıschen 1976 und
082 unterzogen. D)Das Buch konnte in der DDR nıcht erscheinen, 65 wurde VON

Vandenhoeck uprecht 1986 herausgebracht. ıne Neuausgabe machte sıch
Jjetzt erforderlich:; diese wurde NUunNn VON der Leıipzıger Universıität gefördert.

Friedrich der Weıise ist weiıt über dıe un der (Kirchen-)Historıker und
auch über achsen hınaus bekannt, VOT CnUrc dıe geschichtsträchtigste Tat
se1NESs Lebens, die, WIeE N seinem Charakter entsprach, eigentlich in einem Ge-



Von Büchern S

währenlassen bestand, ämlıch 1ın der „sympathisierende(n) Zurückhaltung
in den Auseinandersetzungen Luther‘‘, diese mache „Friedrichs weltge-
cschichtlıche Bedeutung aus  .. Und C W ar „„weı1se genug‘‘, Adıe Wahl ZU ach-

folger auf dem TOoN des eılıgen Römischen Reiches Deutscher Natıon nıcht
nzunehmen“ ( I3

DIe Autorın glıedert iıhr Werk In sechs große Abschnıtte Der Fürst: IDER

Kurfürstentum: Der kurfürstliıch Lebensstil: Der Reichsfürst; Der Landesfürst:
Der kurfürstlıche Laienchrıist), in denen S1€e weıthın eweıls chronologisch VOI-

geht Das bedeutet, daß das en des Kurfürsten mehrmals Je nach Sachge-
hıet durchschriıtten wırd. Jede Gliederung hat iıhre Vor- und Nachteile Der
Vorteıil der sachlıchen Glhiederung 1eg darın, daß e Sachverhalte
gehörıg dargestellt werden: der achnte1 1eg darın, daß manches, Was sich SC
genselt1g bedingt, wıederum verschıedenen tellen oder auch mehNnriac
behandelt wIrd.

Der eser erhält eın sehr SCNAUCS, Ja subtıles Charakterbild dieses Fürsten
on se1ne Zeıtgenossen, ihnen Luther, rühmten se1ıne Weıiısheıt. „„Wo cdıe

Machtpolitik dıe außer5 setzte‘‘. fand für ihn die Polıtık iıhre Grenze.
ine Bestechung eiwa be1 der Königswahl 1519 oing ıhm Ehre und
Gew1issen 305 uch se1ıne ausgesprochene Friedenshebe wurde schon Leb-
zeıten erühmt. Selbst während des Bauernkrieges, als 65 se1ıne FExıstenz

g1ng, iragte ß sıch, „fylleicht had INan den ArTINCIl euthen elchem aufrurhe
orsache geben und Bunderlıchen mıt verbıtung des word oatesVon Büchern  275  währenlassen bestand, nämlich in der „sympathisierende(n) Zurückhaltung ...  in den Auseinandersetzungen um Luther“, diese mache „Friedrichs weltge-  schichtliche Bedeutung aus‘‘. Und er war „weise genug‘“, „die Wahl zum Nach-  folger auf dem Thron des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation nicht  anzunehmen“ (7, 13).  Die Autorin gliedert ihr Werk in sechs große Abschnitte (Der Fürst; Das  Kurfürstentum; Der kurfürstliche Lebensstil; Der Reichsfürst; Der Landesfürst;  Der kurfürstliche Laienchrist), in denen sie weithin jeweils chronologisch vor-  geht. Das bedeutet, daß das Leben des Kurfürsten mehrmals — je nach Sachge-  biet — durchschritten wird. Jede Gliederung hat ihre Vor- und Nachteile. Der  Vorteil der sachlichen Gliederung liegt darin, daß die Sachverhalte zusammen-  gehörig dargestellt werden; der Nachteil liegt darin, daß manches, was sich ge-  genseitig bedingt, wiederum an verschiedenen Stellen oder auch mehrfach  behandelt wird.  Der Leser erhält ein sehr genaues, ja subtiles Charakterbild dieses Fürsten.  Schon seine Zeitgenossen, unter ihnen Luther, rühmten seine Weisheit. „Wo die  Machtpolitik die Ethik außer Kraft setzte‘“, fand für ihn die Politik ihre Grenze.  Eine Bestechung — etwa bei der Königswahl 1519 — ging ihm gegen Ehre und  Gewissen (30f). Auch seine ausgesprochene Friedensliebe wurde schon zu Leb-  zeiten gerühmt. Selbst während des Bauernkrieges, als es um seine Existenz  ging, fragte er sich, „fylleicht had man den armen leuthen zu selchem aufrurhe  orsache geben und ßunderlichen mit verbitung des word Goates. ... Wyl eß Got  alßo haben, Bo wird eß alßo hynaußgehen, das der gemayn man regiren ßal“  (313). Geheiratet hat Friedrich nie, obwohl er eine längere Zeit mit einer Frau  zusammenlebte und von ihr zwei Söhne und möglicherweise zwei Töchter hatte.  Das alles blieb im Dunkel, auch wenn er seine Söhne gefördert hat. Eine Heirat  stand mehrmals zur Debatte, aber die Eheverhandlungen führten nie zum Ziel.  Die Autorin berichtet Einzelheiten über Friedrichs alltägliches Leben, über seine  Leidenschaft für das Drechseln und für die Jagd, über seine sparsame Hofhal-  tung, seine Teilnahme an Turnieren, seine Neigung für die Musik, für die bil-  dende und darstellende Kunst — wobei er namhafte Künstler für sich gewann  (Cranach!). Seine beiden Hauptresidenzen — Wittenberg und Torgau — ließ er  mit neuen Bauten versehen. Durch die unglückliche Erbteilung von 1485 war das  wettinische Territoriuum geschwächt. Trotzdem galt der sächsische Kurfürst als  der mächtigste deutsche Fürst nach dem König. Zeitweise verbrachte Friedrich  seine Zeit am Hofe Maximilians und stand an der Spitze seines Hofrats. Er war  bemüht, das Reichsvikariat, das ihm für Ostdeutschland zustand, auszuweiten  (nebenbei — S. 155: Der „Königsstuhl“ am Rhein ist nicht bei Andernach, son-  dern bei Boppard). Später stand er aber in Opposition bzw. in Zurückhaltung  zum König, doch immer in Treue zum Reich. Als es um die Königswahl nach  Maximilians Tod ging, blieb er unbestechlich und wahrte sich seine Wahlfreiheit.  Die Wahlkapitulation Karls V. geht wohl weithin auf Friedrich zurück. Stets  setzte er sich für die Wahrung des Friedens ein.Wyl e ß (jot
a16ß0 aben, ßO wırd e a1ß0 hynaußgehen, das der SCMAYI 11all regıren c

Geheinratet hat Friedrich nle, obwohl A eine ängere eıt mıt eiıner Tau
zusammenlebte und VON ıhr 7Wel nNne und möglicherweıse zwel Töchter hatte
Das es Ie 1mM Dunkel. auch WEeNn GE se1ne ne geförde hat ıne Heırat
stand mehrmals ZUT Debatte, aber dıe Eheverhandlungen führten nıe 7U Ziel
DiIie Autorın berichtet Einzelheıten über Friedrichs alltägliıches eben. über se1ıne
eidenschaft für das Drechseln und tür die Jagd, über se1ne SPpArsamıc ofhal-
(ung, seıne Teilnahme Turnieren. se1ıne Neıigung für cdie usLı für cdıie bıl-
en! und darstellende Kunst wobe1l 3E namhafte Künstler für sıch SCWAaNhl
(Cranach!) Se1ine beiden Hauptresidenzen Wiıttenberg und Jorgau 1e ß GE

mıt Bauten versehen. Uurc. die unglückliche Erbteilung VON 1485 das
wettinısche Territoriıum geschwächt. Trotzdem galt der sächsische Kurfürst qals
der mächtigste deutsche Fürst nach dem Öön1g Zeitwelise verbrachte Friedrich
selne eıt ofe Maxımıilıans und stand der Spıtze se1nes Hofrats Er W al

bemüht, das Reichsvıkarıat, das ıhm für Ostdeutschland zustand, auszuweılten
(nebenbeı 155 Der „Königsstuhl“ eın ist nıcht be1 ndernac SOMN-

dern be1l oppar' Später stand O6T aber in Opposıtion DZW. in Zurückhaltung
ZU Ön1g, doch immer In Ireue ZU ((( Als CS dıe Königswahl nach
Maxımilians Tod S1Ng, 1e' ß unbestechlich und wahrte sıch seine re1ıNel
DIie Wahlkapıtulatıon arls geht wohl weıthın auf Friedrich zurück. ets
setzte CT sıch für die Wahrung des Friedens eın
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Im nNntierscN1e'| den Habsburgern spielten Heıiratspläne ZUT Machterwe1-
be1 den Wettinern aum eıne urc dıe Leipziger JTeılung ergaben

sıch häufig OnIilıkte mıt den albertinıschen Herzögen, dıie 70 der Ernesti-
NCT W dr 1m ückgang. el sächsıschen Lınıen bemühten sıch darum, dıe
Hochstifter iın dıe Landstandschaft nıederzudrücken, ebenso e beıden Reıchs-
städte Mühlhausen und Nordhausen DiIie Außenpolitik plelte 1U iıne marg1-
nale SO verloren che Wettiner Anrechte auf Jülıch, Berg und Ravensberg.
ber die Autoriıität Friedrichs 1im e1ic und arüber hiınaus stand In emAn-
sehen. Finanzıiell W al das Kurfürstentum des geme1ınsam mıt den Al-
bertinern verwalteten ergbaus in Schwierigkeıten. In der Verwaltung W dl

iıne Reform der Organısatıon rıngen! geboten, doch kam INan über Ansätze
dazu während Friedrichs Regentschaft nıcht hınaus. Für dıe Reformatıon em1-
nent wiıchtig W drl die Gründung der Universıität Wıttenberg 502 (3 15-336) Um
S1e hat sıch Friedrich Intens1iv bemüht Er hatte „voNn vornhereın dıe Absıcht.
der Unıiversıtät ın erheblıchem Umfang Kırchengut inkorporieren”. DIe bIs-
her blıche Aufteilung In „Natıonen“ untersagte G1 Für dıe Dotierung der Pro-
fessuren für Theologıe und Kanonistık W ar Kırchenvermögen vorgesehen.
Friedrich mischte sıch auch meı1st über seınen ekretär palatın In die Be-
rufungsfragen e1in SO oeht dıe Berufung Melanchthons auf Rat Reuchlıins letzt-
ıch auf den Kurfürsten zurück. Von nfang dıe Unıiversıtät humanıstisch
ausgerıichtet. Wır WwIisSsen aber nıcht, „„ob SE das theologısche Programm urch-
schaute, das VOIN Luther und dessen ollegen Samıt palatın vorangetrieben
wurde‘“ Am meı1nsten interess1iert den Theologen der letzte Abschnıtt Der
kurfürstliche La1enchrıst 7-48e1 muß berücksichtigt werden. daß
diıeser eıt AIn Deutschlan: das gesamte eben, sowohl das Ööffentliche als auch
das prıvate, In einem aße VO elıgıon durchträn war W1Ie WIT uns das
nıcht vorstellen können“ Friedrich W al der Kıirche tIreu ergeben. Br
in der römmigkeıt der eıt und tal alles, ‚„„Gott sıch ünstıg stimmen‘“. Me-
dıtatıon, und täglıcher Gang ZUT Messe GE für ıhn selbstverständlich
Er stiftete namharfte Summen für Iromme Zwecke. VOT em auch für dıe rel-
che Gestaltung der Gottesdienste. Berühmt W ar se1ıne resige Relıquiensamm-
lung werden 5 .005 artıke aufgezählt, 5720 9.013!) 128000 TE
blaß damıt gewınnen ATAaC Br das Relıquiensammeln ab
el ging 6S Friedrich immer e Gewınnung des ew1gen e1is Er hatte
gute Beziehungen Klöstern. VOTL em den Franzıskanern. Den Päpsten CI-

WIEeS ST alle Ehre Seline tellung ZUT Reformatıon ist VON er erklären,
daß eıne „geEWISSE Affınıtät der Glaubenshaltung Friedrichs der Luthers be-
standen en mul3®“ Luther hebt später SCINE 1e ZUT eılıgen
SC hervor. Nun zeıigt cdIie Autorin INn mıinut1öser Weiıise auf, WIE Friedrich dıe
Reformatıon gefördert hat ämlıch IC 1 dılatorisches Hınhalten Das
WAäl, polıtısch gesehen, zweiıftellos das klügste, W ds$S wiß tun konnte. Nıe hatte GE

persönlıchen Kontakt ZU Reformator., es g1ng über Miıttelsmänner (Spala-
tin!) Friedrich 1eß sıch aber immer stärker VOoON Luthers edanken beeinflus-
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SCH, auch WENN Cl gegenüber den Luthergegnern auernd hervorhob, 61 sSEe1 UTr

e1in ale und könne das nıcht beurteılen. em ‚„Luther nıcht entgegentrat,
indem C: ıhn handeln 1eß und indem Cr tat, W dads irgend in se1nerC stand.

schlımme Folgen Klug verhındern, half CEH; der Reformatıon den Weg
bereiten“ ESs gelang ıhm, alle aßnahmen Luther unterlaufen,
obwohl Luther 6S ıhm el nıcht leicht machte. In Rom galt der Kurfürst
schließlich > als „„IN1IMI1CUS relıg10N1S”, Te11e erst nach der Könıgswahl.
uch be1 dem Reıichstag Orms 821 hat Friedrich sıch möglıchst AUsSs em
herausgehalten. Er wußte wohl, W ds Kırche und arl VON Luther CTW
ebenso. daß Luther nıcht wıderrufen würde, aber GE uDerlıe dem Reformator,
ob Z Reıichstag kommen und W ds CI dort würde. Er erreichte., daß
das Ormser nıe für das Kurfürstentum Geltung erlangte. 522 wurde
palatın SA Hofprediger ernannt, damıt W ar der Reformatıon auch der Hof
eöffnet. 3825 gelang C VOIl Friedrich dıe Genehmigung ZUT Abhaltung der
deutschen esse VOIL ıhm selbst erhalten. 523 hatte n bereıts das atenam)!

dem ınd eines verheılrateten Pfarrers ANSCHOMUNECH. [)as Auslaufen VOI

Mönchen und onnen 1e 5 CI gewähren. uch WEeNnNn ıhm cdıe reformatorische
ewegung über den Kopf wuchs, nahm CT ıhrem Fortschreıten, selbst
über Deutschlan: hınaus, Anteıl ADer Kurfürst emühte sıch auch selbst,
immer t1efer In den christlıchen Glauben einzudringen“ Er 1eß e Re-
formatıon nıcht NUur gewähren, GI: ze1ıgte auf vielfältige Weıse. WI1e stark sıch
mıt ıhr innerlıch befaßte Endlıch, auf dem Sterbebett, hat CT sıch dann offen ZUT

Reformatıon ekannt und das Altarsakrament beiderle1 Gestalt empfan-
SCH „ES W dl eın folgerichtiger Weg, den Friedrich für se1ıne Person VO Sam-
meln der Ablässe und VO nhauien der Reliıquien ZU Schützen des
Reformators war Dieser Schutz ist C: der Friedrich e1ıner
Persönlıic  eıt VON weltgeschichtlichem Ausmaß werden heß., SanzZ abgesehen
davon, daß f für sıch und se1in Land das ‚„„Alleın AUSs CGnaden“ durchbuchstabıert
hat DIie Autorıin hat mıt dıiıesem umfangreichen Buch eıne sıcher für viele Jahr-
zehnte gültıge Bıographie Friedrichs geschrıieben. S1ıe hat ei sowohl ältere
als auch dıe NEUC I ıteratur berücksichtigt und intensıve Archivstudıien betrie-
ben Be1l Wertungen hat s1e, für eıne (Kirchen-)Historikerin In an gCEMECSSCHNCI
Weıse, sıch zurückgehalten. Dem Buch 1st, auch ZWanzıg TE nach seinem
Ersterscheinen, eıne weıte Verbreıitung wünschen.

arl-Hermann Kandler

Christian öller, Leidenschaft für den Alltag. Impulse reformatorıischer
Spırıtualität, Calwer Verlag, Stuttgart 2006., ISBN 978-3-7668-3933-6.,
208 S 16, 90

„Nun aber ist UNSCIC eele maLtt, denn uUuNnNsSseTEC ugen sehen nıchts als
Manna!** Diese age des Volkes Israel, aufgeschrıeben Mose LL 6’ das
sıch während der Wüstenwanderung nach dem reichhaltigen Speiseplan der


